
Die heilige Elisabeth (1207-1231)
franziskanische Frommigkeit auf deutschem

en
Von ernar eppın

Herrn Professor Dr Kbeling 1ın ankbarer Erinnerung
das Seminar uüber Franz VO  - Assısı 1mM Wınterseme-

sSter 951/52 gew1ldmet.

Meıne sehr geehrten amen und Herren!

Ich ann nen nıcht als eın Historiker VO. Fach sprechen, der
ach grun  ıchem Studium der Quellen un Spezlalstudien einen

Beıtrag ZU. wissenschaftlichen Gespräach ber Elısabeth VO  5

urıngen un:! die franziskanische Frommuigkeıt auf deutschem Boden
elısten konnte. Sondern ich spreche nen als eiINer der Pfarrer
der Elisabethkirche Marburg In dieser Kırche und Gremelnde ist die
Ausstrahlung der heılıgen Elisabeth bıs eutfe spurbar Das zeigt sıch

Vortrag, ehalten be1 der agung des ere1ıns fuür Westfalısche ırchengeschichte
10 1981 ın Berleburg. Die hıstorıische Darstellung, deren einzelne Angaben ich N1IC.
eigens belege, beruhen auf folgenden a) Quellen un Darstellungen:
a) Analekten ZUT: ‚eschıichte des FTancıiıscus VO. Assıisı]ı, hrsg. VO.  - Heinrich Boehmer,
Aufdl., VO. Carl Andresen, Tüubingen 1961 SQS> FTranz VO!  5 Assıs], Die er. Die
Blumlein, übers. VO  - Wolfram VO:! den Steinen un! Max Kıirschstein, Hamburg 1958
(Rowohlts Klassıker. 34) Elısabeth VO: 'hüringen, hrsg. un! eingeleıitet VO.  - alter Nıigg,

Aufl., Dusseldorf 1967
Kajetan Esser, Anfange un! ursprunglıiıche Zielsetzungen des Ordens der Minderbru-

der, Leıden 1966 Studıa e documenta Franciscana. alter oetz, FTranz VO:! Assısı un!
diıe Entwiıcklung der miıttelalterliıchen Religlositat, 1n talıen 1m Miıttelalter, Leipzig
1942, 161— 192 Herbert Grundmann, ‚el1g10se Bewegungen 1mM Mıiıttelalter,
Darmstadt 1970 Wılhelm Maurer, Zum Verstandnıis der eılıgen sa VO.  - Thurin-
gCn, Ders., Kırche und Geschichte, Gesammelte ufsätze, Z Ottingen 1970,
231-—-283 (aus: 65.1953/54, ( Ders., Die heılıge sa un! INnr arburger
Ospıtal, ın ebda 284—319 (aus: anrbDuc. der Hessischen Kırchengeschichtlichen
Vereinigung 6—6' Ders., Die heıilıge Ehsabeth 1mM Lichte der TOomMmmMiIgkeıt
ıhrer Zeeiıt, 1n ebda. 320—332 (aus: W HI2£ 79.1954, Sp. 01-—410) Reinhold Chneider,
Elısabeth VO: huriıngen 7—12; Marburg 1961 Sonderdruck Die großen eut-
schen, 1aSs Werner, Die gesa Uun! die Anfange des eutschen
Ordens ın Marburg, In arburger Geschichte, nhrsg. VO.  - Eirhart Dettmering und Rudolf
Grenz, Marburg 1980, 121—-164 1NITIeE! er, Die heılıge Elısabeth Uun! ihre FTOM-
migkeit, 1n: Ders., TOommigkeıt 1ın Hessen, Marburg 1970, 15—928 auCc. mMenrTriacC als
Sonderdruck erschlenen). Erst nach dem Vortrag erschien 1mM November der and Sankt
Klısabeth, Fıırstin, Dienerıin, Heilige, hrsg. VO.  - der lıpps-Universıiıtat Marburg In
erbindung mıiıt dem Hessischen Landesamt fur geschichtliche andeskunde, Sigmarin-
gen 1981 In diıesem and ist die biısherige Forschung grundlıch aufgearbeıtet, weıterge-

uUun!| auf dem gegenwartıgen an dargeste.
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schon darın, daß WIT Marburg auch als Evangelische ganz unbe-
en VO  - der heılıgen 15a sprechen. Gelegentlich wurde iıch
ach eiıner Tun: UTrC. dıe Kırche darauf angesprochen: ‚„„Wıe
kommt © daß S1ie als evangelischer Pfarrer cdıe Elisabeth eiıne Heılıge
nennen?‘‘ Dann überlegt INan: Wiıe ist das eigentlich be1l Luther und 1ın
den lutherischen Bekenntnisschriften? Und an sieht, daß uther
innerna. der Gemeinschaft der Heıiliıgen auch Heılıge, dıe besonde-
1er elıse „Spiegel der göttlichen nade  06 aLieil, un! dankbar
angeschaut hat, Nur wollte daraus nıcht eın gegenuber Christus
verselbständigtes Feld der Frömmigkeı werden lassen Und 1mM IC
auf ihre ereNTuU: bemerkte rocken solle die Heiligen 1mM
ımme be1l Gott lassen ‚,Wiır konnen nicht wı1ıssen och begreifen, w1ıe
sS1e ort en Jene Welt ist jel anders enn diese?.‘‘ Im Artıkel der
Augsburgischen Konfession el annn „Vom Heiligendienst WwIrd
VO den Unseren also gelehret, daß INa  - der Heılıgen gedenken soll, auf
da ß WITr unseTell Glauben starken, WIT sehen, WwW1e ihnen nad wider-
fahren, auch wI1e ihnen UrCcC. Glauben geholfen ist; dazu, daß INa  e

Exempel nehme VOIN ihren guten erken, eın jeder ach seinem Be-

ruf, Urc. Schrift aber mag INäa.  _ nıicht beweılsen, daß INäa.  - die eıll-
gen anrufen oder Hılf be1l ihnen suchen soll ‚Denn ist eın Gott und eın
Miıttler zwischen Gott und den Menschen, namlıch der ensch esus
Christus‘ (1 'Tım 2,9) o 66

Meın Verstandnıis der heiılıgen Elisabeth erg1ıbt sich dann einerseıits
au den verschiedenen Überlieferungen, enen ich ause bın un!
die teıls ber die Elisabet.  ırche geradewegs VO der heilıgen Ellısa-
beth und der mittelalterliıchen Kırche herkommen, teıls auf dem Weg
ber Luther und die Reformation. Andererseıts er siıch meın Ver-
standnıs aus den Gesprächen mıiıt Menschen unseTeTr Zeıt, die ihre
Fragen stellen und nicht historisches Wiıssen suchen, sondern
Orientierung, und enen ich als eiıner, der auch sich selbst die Span-

Bruche, Fragen und Ratlosigkeıiıten der Gegenwart empfindet,
NUunNn das Christentum seıinen VOI liegenden Überlieferungsgestal-
ten deutlichmachen und damıt wı1ıe konnte anders seın? VO  - (sott
reden muß

IDie franzıskanısche Bewegung
Es ist der 'Tat erstaunlich: 1205 zieht sich TAanz VO  - Assısı zuruck

AUS der Welt einem Leben TIMU und 1209 beginnt
predigen. 1219 ziehen Scharen VO. Brüdern ach Deutschland, rank-
reich, Spanıen, ortugal, Tunıis, Marokko, Tausende en

F 255
BS 1972, —C
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inzwıschen auf ihren esamten Besıtz verzichtet und sich dem en
angeschlossen. 1224 kommen die ersten Franzıskaner ach Eisenach
und erhalten VON der an  aflın Elisabeth dıe Michaelskapelle ZUge-
wıesen 1228 entsagt Elısabeth selbst ort der Welt un ihrem eigenen
Wıllen Und Ende cdieses Jahres WwITrd die eine Kırche, die S1e 1n
Marburg hat errichten lassen, dem TaAanz VO  - SS1S1 geweıiht, der 16
Juh 1228 heiliggesprochen worden Wa  — Eliısabeths Auftreten wıederum
macht sogleic einen tiefen Eindruck und wirkt die Weıite, daß
auf die Nachricht VOoN ihrem Tode 17 November 1231 hın Tausende
herbeistromen un ebenso den folgenden Jahren ihrem Trab Fur
einıge eıt WwIrd Marburg eın allfahrtsort, der einem Atemzug mıt
Rom und antıago de Compostela genannt WITdC Kıne rasche, weiıt
ausgreifende und die Menschen der 1eie aufwuhlende Bewegung ist
die franzıskanısche Frommuigkeıt.

DIie franzıskanısche Bewegung gehort den Umwalzungen, dıe das
UuiIbliunen des urgertums, besonders udirankreıic und talıen
seıt dem 12 hrhundert mıiıt siıch brachte Der Handel die auf-
leute Der dıe Gırenzen ihrer Heımat weıt hinausgefuhrt Sie en
eLIwas gesehen VO der Welt, en auch dıe vollıg andere geistige Welt
des Islam kennengelernt. Fur S1e ist das Christentum nıcht mehr selbst-
verstandlıch Es g1bt auch EIW. ganz anderes, eine andere elıgıon
den Islam Und die islamiısche ultur ist der christlichen ebenburtig,
ZU. '"Teil uberlegen. Man lernt hochgebildete Moslems kennen

DIie Geldwirtscha gewınn immMmer oßere edeutung Man arbel-
tet un auscht nıcht mehr NUuTL, seinen Bedarf decken, sondern
eld wIıird angesammelt und dann wıeder eingesetzt, Gewıinne
machen. Man plant, rechnet, Wa: und genießt darın sowohl die eıgene
Tätigkeit und Tüchtigkeit als auch den Gewınn eichtum un die
aC. die das eld verleıht. en, Lebensinhalt, Sınn des Daseılins
und ucC wIird erfahren der eigenen TUC  ıgkeıt, 1mM Reichtum, ın
dem Tlebnıs, daß eld aC verleıiht un:! sich mıiıt eld fast jJeder
UnsSC erIiullen lLaßt 1eSsSe Erfahrung erscheint als eine eUue OSUnN;
für das Ratsel des Lebens DIie uberlheferten Antworten des T1sten-
tums wirken dagegen veraltet, verstaubt und schwachlıch, Zuma. die
Kırche Ur zogernd die eue Aufgabe ergreift, die Menschen UrCc
redigen uüberzeugen.

Das gesteigerte und vollkommenere eben, ach dem der ensch Ja
immer auch auf der uC 1st, WIrd erfahren 1ın rauschenden WFesten, be1l
denen es derb un upplg zugeht, chwelgerıschen Gelagen, ın prach-
tig ausgestatteten Umzugen ure die iıtalıenıschen Stadte, dıie 1m 13
ahrhundert och weıt entiernt SInd VOIN der küunstlerischen Verfeine-
IUNg, die WI1Tr aus Benozzo Gozzolis Darstellung des Zugs der Heılıgen
Drei Koönige der Kapelle des Palazzo edicı-Rıccardı Florenz

191



ennen. Eın grober Materı1alısmus der rfolgsmenschen auf dem en
der Geldwirtscha: macht sıch breıt Der Gegensatz VO  - aAr und TeicClc
wIrd VO  — den Besitzenden nıcht als bedruckend empfunden.

ber mitten diesem Taumel g1ibt auch boses Gewissen,
und egınn eiINes Lebens

In Lyon ort 1mM TE 1173 der reiche Wucherer Petrus Valdes*
einen Spielmann die Alex1ıus-Legende vortragen, siıcher mehr 1mM Stil
einer orıtat als einer Predigt Am folgenden Tag geht ZU. Dom-
schule und wıll wI1ssen, Was tun mußS, das ewıge en gew1n-
1E Die kıirc  ıchen Lehren ZUTF aC werden iıhm miıtgeteilt. S1e
gipfeln der Antwort, der siıcherste Weg ZU. ewıigen en SEe1 der
Gehorsam gegenuber dem eigenen Wort esu ‚„„Wiıllst du vollkommen
se1ın, gehe hın, verkaufe, Was du hast, und g1b’s den TMen *
(Matth Valdes tut das un! gelobt, fortan seinem en kein
old und Sılber mehr besıitzen und 1M emerkenswerten egen-
Satz ZU. planenden Kaufmannsstil, ber dessen ıgenart sich also
1mM klaren Wäal nıcht mehr den morgigen Tag denken. Andere
schließen sich ıhm und verschenken eDenialls ihren Besıiıtz. ald
fangen die „Armen Christ:*‘*‘ . prıvaten und offentliıchen Te-
den ihre Sunden und die en anderer m1ıßbillıgen

Franzıskus, Sohn des reichen Tuchhandlers 1etro Bernardone, als
vornehmer Burgersohn VO. 'Tatkraft und Ehrgeız sowochl 1m Handel
wWwI1]ıe be1 Lustbarkeıiten und kleinen Krilıegszugen, erkennt plotzlıch auf
einem Feldzug 1mM Taum, daß ihm eın anderer Weg ZUr TO be-
stimmt se]l. ETr zuruück ach Assıs!]ı, ist aber och unschlüssıiıg, W äas

iun So In dieser eıt des Suchens ommt der Niederlassung
der Aussätzigen vorbel, dıe w1ıe die eısten hebsten einen
weıten en macht. Mıt einem Mal uberwındet seinen Kıkel un!:
Abscheu un! geht den Aussaätziıgen 1ınenın. In dem Augenblick,
sS1e bruderlich ansehen, beruhren und umaäarmen kann, Lut sıch iıhm eın

en auf® uch verzichtet auf allen es1tz, ja wirtft ihn
verac  ich VO  - sich. uch begınnt, angeruührt VO.  - der AussendungSs-
rede Jesu (Matth 10), ach ein1ıger eıt predigen. uch iıhm
schließen sich Gefäahrten . dıe es weggeben, un ZWal großer
Zahl, daß ach i Jahren eın Ordenskapıitel muit Der 3000 Brudern
enalten WITrd (1221)

Ich olge dem Bericht des Chronıiıcon unıversale ONymı Laudunens!I1s, hrsg. VO! Alexan-
der artelher1ı und Wolf echele, Le1ipzıg 1909, nach: Arno Borst, Lebensformen 1m
Mittelalter, Ullstein-Buch NrT. 340 Frankfurt/Berlin/Wien 1979, 101
alekten, 24 Dominus iıta michı fratrı Franc1isco incıpere acılıendı penıtentiam:
quı]ıa CUu!l peccatıs, Nnımıs mich] vıdebatur aImInarunm vıdere leprosos. Eit 1pse
OMINUS conduzxıiıt inter OS et fecı1ı miser1cordiam Cl UIlhıs. Eit recedente ab 1PSI1S,
ıd quod videbatur michı amaTrumı, ON VeEeTITSU: fuıt michı ulcedinem anımı et COTDOTIS.
Eit DOostea stet]l el eX1vV1 de seculo.
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Als Eliısabeth, die Tochter des Koniıgs Andreas ı88 VO.  - ngarn, AL
1M Alter VO  - 1er Jahren VO  - Ungarn ach Thüuringen gebrac. WIrd,
verlaßt urnDer: eiıne ihrer Begleiterinnen, die Harfnerın Alheıt, dıe
Reisegesellschaft, die einem prächtigen agenzug durchs Lanqg reist,
und chlhıeßt sich mıiıt einıgen anderen Frauen einem en Armut
34 Ahnliche Frauengemeinschaften werden oft gegrundet,
da dıe Monchsorden nıcht mehr schaffen, enugen Beichtvater fur
cdıe seelsorgerliche Betreuung dieser Frauenkloster abzuordnen Z
sterzlienser un Pramonstratenser, Franzıskaner un! Dominıkaner
fassen Beschlusse, die ihren gehorıgen verbieten, sich Urc
Übernahme VO Verantwortung fur Frauenkloster ihren sonstigen
uigaben entzıehen, waäahrend der aps UrCc besondere eTrord-

dafur SOTgT, daß trotzdem onche fur diesen Dienst abgestellt
werden, weıl 1ese Kloster ja irgendwie versorgt werden mMUuUsSsen So
MU. eın die deutsche Ordensprovınz der Dominiıkaner dem kur-
Z  e Zeiıtraum VO. 1245 bıs 1250 mındestens Frauenkloster Ne  —- bDer-
nehmen®.
Elısabeth VOoNn Thuriıngen ist gepackt VO  - dem Bıld des esus,
daß S1e keın Gewissen hat be1l einem standesgemäaßen en als
Landgräfin un! arın keinen Frieden Nachts laßt S1e sıch VO  -

ihren Dienerinnen wecken, eifie 1n einer kalten ammer oder 1aßt sich
ar VOoN ihnen auspeitschen. Solange ıhr Mann aufeısen ıst, kleıdet S1e
sıch ın Lumpen. Nur fur ıhn MAaC sS1e sich schon. Als eTt gestorben ist,
entsagt sS1e der Welt, Urc eın en Armut dıe un iNres
fruheren Wohllebens auszugleıchen.

1eses Verhalten erregte bel den Zeiıtgenossen Bewunderu: ber
verstorte S1e auch und rief Widerspruch hervor Die Waldenser

wurden als etzer verfolgt Als die heilıge sa ach dem '"T"od
ihres Mannes VO der artbur verdrangt wurde, fand S1e e1ım Volk,
dem S1e 171el utLes hatte, keine freun:  1C ufnahme, SO1[1-

ern stieß auf ehnung, Verachtung und DO un ZW al 1ın einem
Ausmaß, das großer ist, als daß es sıch alleın Urc. die Furcht VOT dem
Nnun regierenden andgrafen Heinrich aspe erklaren 1e Zwıischen
Tanz VO  5 Assısı und seinem ater 1etro Bernardone kam eESsS VOI dem
gelistliıchen (rericht eiıiner haßlıchen Szene, und FTrTanz warf chliel-
lıch seinem ater alles, auch die Kleıder, dıie anhatte, VOT die Fuße

1ele Menschen UrCcC das Verhalten jener ekehrten der
gleichen Weise einerseıts 1n inrem Gew1lssen angeruhrt, andererseıts
aber auch abgestoßen und egenmaßnahmen gereı1zt, ebenso Ww1e
WIT EeS SInd Urc die alternatıven Lebenskünstler un:! die fanatıschen
Protestbewegungen.

6 Grundmann, 239ff., die Angabe ber dıe 32 Frauenkloster, 251
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uch die Antwort der Kırche War unsicher und schwankend aps
Alexander 1808 9-—-3 der große Gegenspieler Barbarossas, hat
es umarmt und das Gelubde der freiwillıgen Armut gebillıgt, ıhm
aber das redıgen verboten Von der merkwurdigen Nachgiebigkeit
des Ketzerrichters Konrad VO  - Marburg gegenuber Elısabeth WwIrd
och die ede sSeln.

Zu dieser Unsicherheit trug bel, daß 1U auch der Reichtum der
bedeutenden Kırchen un Kloster und das glanzvolle Auftreten der
Pralaten ganz anders gesehen wurde als bisher ach dem Aufkommen
der Geldwirtschaft mıt ıhrem Gewınnstreben konnten Prunk und
Reichtum nN1C. mehr als Widerschein des himmlischen Glanzes 1ın der
Kırche bewundert werden, jedenfalls nıcht mehr unbefangen und
selbstverständlıich, sondern S1e wurden als USCTUC. irdischer Macht
und Miıttel des ebensgenusses betrachtet. Der rgwo mıit dem das
immMmer weiıter sıch greifende eldwesen beobachtet wurde, traf
auch dıe ırche, dıe sıch des Geldes bediente un:! immMmer mehr edie-
nen mußte, je mehr S1e sıch einer zentral VO Rom aus gelenkten
Riesenorganisation zusammenschloß3. Denn die wirtschaftliche Kraft
einer olchen großen Organısatıon ist ja NUu. dann für die Zentrale
verfügbar, Wenn S1e nıcht NUur zerstreut einzelnen Grundstucken,
Pfrunden, Gerechtsamen dalıegt, sondern auch OorMmM eiINes uüberall
verwendbaren Zahlungsmuittels angesammelt ist.

Einige Einzelbeobachtungen konnen och deutlicher machen, W as

Verhalten des es, des Franzıskus und der Elisabeth NeUu und
darum fur dıe Zeitgenossen verstorend Wa  ng

Valdes geht mıiıt se1ıner Tage, Was Lun soll, das vollkommene
en gewinnen, nıcht seinem Beıichtvater, sondern ZUT Dom-
schule, den wissenschaftliıchen Theologen. Er wıll uberzeu. werden
Urc Argumente, gew1iß Ur«ce Argumente, dıe auf die Offenbarung
der Heıilıgen Schrift gegrundet SiInd. ber jJedenfalls sich
nıicht ac der geistlichen Leıtung Sseiner Kırche un! dem zustandı-
gen Seelsorger Franzıskaner und Dominikaner en auf dieses
Oderne erlangen, durch Argumente uberzeugt werden, eın,
indem S1e dıe Predigt der Volkssprache ben
eresoch Franz ochelOder Eiliıisabeth treten einen der
vorhandenen en e1ın, die ja gab und die alle VO inren Mitgliıedern
TIMU verlangten. Alle fangen Neues d sicher ELW. eues, das
bıs einem gewlssen Ta auch schon wıeder Mode geworden Wäal.

bDber das ist doch ELW. anderes als der Eintritt eine vorgegebene
Lebensordnung. ach mittelalterlicher Auffassung aber ann 1Nan

Gott ImmMer Ur einem bestimmten an einem Tdo innerna. der
vorgegebenen Weltordnung dienen und ann menschlich eben,
Wenn IMNa sich einem vorgegebenen Platz dıe einsordnung
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einfuügt Die Weigerung, siıch eiINe der vorgegebenen Ordnungen
einzufugen, wiıirkte auf die Menschen damals ebenso befremdend, WI1e

eutfe auf uns wirkt, WenNnn relıg10s erregte Jugendliche der Kırche
und Gemeıilnde den Rucken kehren un eigene relıg10se Gemeinschaf-
ten grunden, anstatt VOoOoNn den Gelegenheıiten eDrauc machen, die
sich bewahrt en Das aterankonzıl (1215) hat denn auch die
Grundung en mıiıt Regeln verbDoten. Es zeıgt aber die
Unsicherheit der Kırche gegenuber den relıg10sen ewegungen,
daß weniıge TEe spater Wege eIiunden wurden, dieses Verbot
umgehen un! dıe TUNdUN. des franzıskanıschen Ordens mıiıt SeiNer

genehmigen
In dieser bewegten und erregten, auch er  NEe un! Tratlosen

eıt steht NnN]ıemMand unerschüutterlich fest WI1Ie eın Kels der Brandung,
weder Franzıskus och dıe Kırche, weder der Ketzerrichter Konrad
VOIN Marburg och die heilige Elisabeth Es verzerrt die Einsicht sowochl

dıe Vergangenheıt als auch fur die gegenwartigen Verhaltnıisse,
Wenn INa davon ausgeht, daß da auf der einen Seıte enschen stun-
den, dıe das Neue, Notwendige und 1ın dıe Zukunft eisende erfaßt
en und vorantreiben, un:! auf der anderen Seite Menschen oder
Kiınrıchtungen, diıe selbstsicher un! selbstzufrieden auf dem Herge-
brachten beharren un! NUur arum em Sind, die anderen gleichzu-
schalten und sich anzuPDasscCI). Franzıskus un Elısabeth treten
keineswegs mıt der Sicherheit derer auf, die den Schlussel ZUL Zukunft

den Handen en Dann hatten S1Ee sıch nıicht eindringlıc. die
Zustimmung der Kırche und Anerkennung durch S1e bemuht ber S1e
en ihren Weg mıiıt einer Instandıgkeıit und ingabe, dıie uns bıs heute
beeindruckt, auch wenn WIT aus dem großeren zeıitliıchen Abstand och
deutlicher sehen, daß S1Ee eine allgemeiıngultigen oOsungen anzuble-
ten hatten. Wenn die Kirche das Werk des Franzıskus WI1e das der
heiligen Elisabeth nıcht Ww1e eın Strohfeuer verrauchen und fur die
Menschheit verlorengehen lassen wollte, 1e ihr gar nıchts anderes
uübrig, als die Absıchten un! den Stifterwillen beider verandern. Und
el! en siıch darauf eingelassen.

In dem Maße NUuN, Ww1e INa  - ın der Kirche die Vertreterin der uüberlie-
ferten Welt sıeht, wIird INa  - Franzıskus und Elısabeth Aussteiger
sehen mMuUussen. Das ist eine Perspektive, der manches deutlicher
erkennbar WwIrd. 1Nnma. verstehen WI1Tr dann aus eigener rfahrung,
daß viele ihre Weilt un dıe Bedingungen ihres Lebens als bedroht
ansehen mußten, Welnlnn Menschen auftraten, S1e sıch mıiı1t Nachdruck
weıigerten, fur diese Welt Mitverantwortung uübernehmen. Sodann
WIrd der Unterschled den Aussteigern unseIer eıt deutlicher:
Waäahrend be1 uns Aussteıiger, die VOINl Programmen nıchts mehr 1I-

ten, außerhal uUunNnseIiIel etablierten un ihren en abbruchreifen
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Gesellschaft nıichts sehen als die Null, die einen Anfang
ermöglicht, blıcken Franzıskus und Elisabeth nıcht 1Nns eere, sondern
en das Bıld Christı VOI ugen, un ZWarTr eın bestimmtes un:! deutlı-
ches ıld den esus, der 1mM Reichtum ottes ause ist.

Um solche Menschen kennzeichnen, dıe nicht UrCc. er.  (
chriften, Einrichtungen oder andere dauerhafte Eingriffe 1ın den
Geschichtsablauf wirken, sondern alleın UrCcC sich selbst, HT das,
Was sS1e Sind, braucht INa. eınen eigenen egT1 Wenn INa  - S1e als
Or  er bezeichnet, sind S1e nıcht ichtig erfaßt. Kın Vorbild MU. fur
alle gelten und nachahmbar seın Man nımmt aber ebenso dem Franzı1ls-
kus WI1e der heıilıgensa ihr Besonderes und Kıgenes, WenNl INa

S1e als nachahmbare, verpflichtende Or  er fuür jedermann hinstellt
Der egT11f „Heilige"‘ scheıint MIr geeignet und rauchbar, auf
solche Gestalten ihrer Besonderheıit eutlic. hinzuwelsen.

Elısabeths Leben aus 21C|

Nachdem ich den Hintergrund der franziskanischen römmigkeıt
angedeutet habe, erzahle ich nNnun großen Zugen das en der elll-
gen Elisabeth S1ie wurde 1207 geboren un Warl eine Tochter des Konigs
VOoN ngarn. Aus politischen Grunden wurde S1e mıt dem Erbprinzen
der Landgrafschaft Thuringen verlobt und 1mM er VO. 1er Jahren
den thüringischen Hof gebracht, Z  enl mıt ihrem spaäteren
Mann erzogen werden un! ihre ukunftige als Landgrafin
hineinzuwachsen. In urınge: herrschte Landgraf Hermann I
machtgieri1g, besitzhungrig, fast räuberisch, gewissenlos ın se1iner
Schaukelpolitik zwıschen den Kalsern ÖOtto 1V: Philıpp VO chwaben
und Friedrich ugleic. War er prachtliebend, kunstsinnig un:! freige-
bıg gegenuber den Küunstlern, esonders den Minnesaängern. Wolfram
VO  - Eschenbach und alther VO  n der Vogelweıde eliten sich mehr-
fach seinem ofe auf. 1217 starb ermann E und sSeın Sohn Ludwiıg
uübernahm 1M Alter VO.  @ vierzehn oder fünfzehn Jahren dıe Reglerung.
ınnen kurzem anderte sich der ganze Stil Urın Hof. An die

der Prachtentfaltung und Kunstpflege traten fromme Devotion
und Armenpflege el wurde die Machtpoliti des aufstrebenden
thüringischen andgrafenhauses energisch fortgesetzt.

T7 heirateten Ludwig und Elisabeth, die sich VO  - klein auf erZz-
liıch geliebt hatten und auch ihrer römmigkeıt ein1ig Nur

Elisabeth großere Freiheıt, en, w1ıe inr entsprach . S1e
Litt un dem Zwiespalt, daß S1Ee als Landgraäfin einem standesge-

Die Legende VO:! Osenwunder paßt nıcht ZUr geschichtlichen irklichkeıt. Sıe taucht,
wıe er 1gg ın dem and 99  sa VO:!  5 urıngen, die utter der Armen‘‘, Freli-

burg/Basel/Wien 1979, 3, schreı! TST 1mM 15 Jahrhundert auf und wurde VO:  - Eilısabeths
Toßnichte 1Sa| VO:  5 ortuga. auf die thüringische ‚andgrafiın ubertrage
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maäaßen, reichen und prächtigen Leben verpflichtet WAarT, waäahrend S1e
doch T1SLUS nachfolgen wollte, der ihr als der arme Jesus VOTLI Augen
stand Be1l einem Gottesdienst soll S1e einmal die Insıgnien ihrer Wurde
auf denengeworfen en mıt den Worten, S1e onne N1C.
Schmuck und geputzt dasıtzen, wahrend ihr Herr nackt und elen!
TeuUzZz an Nachher mußte S1Ee den Schmuck wıeder anlegen, der ja
nıcht NUur utz Wal, sondern eın Zeichen ihrer urde, ohne das INa  ®

ach mittelalterlicher uffassung auch cdie ur selbst n1ıC haben
annn

Geradezu eın Schlusselwort ihrem en ist das Wort Jesu ‚„‚Was
ihr etian habt einem untie mMeınen geringsten Brudern, das habt inr
MIr getan  .6 (Matth In jedem Bettler, Kruppel, Aussatzıgen oder
Landstreicher Sa S1e esus selbst VOTLI sıch Und Wenn S1e einen auf dem
Wege trafi, uüberschuttete S1e iıh. mıt em, Was S1e be1l sich
Geld, Schmuck un kostbaren eldern, umarmte ihn und Se1INeEe
Wunden

In ihrer 1e T1stus, den S1e jedem elıdenden gegenwartiıg
sah, S1e ber Jedes vernunftige Maß hinaus. Daß gerade 1es einen
SIinn und eine inneTrTe Notwendigkeıt hat, zeiıgen Legenden deutlicher
als historiısche Berichte. SO erzahnlt die Legende VO Gekreuzı  en 1mM
Ehebett Waäahrend Ludwig auf der Jagd WAarT, habe S1e draußen einen
Aussätzigen gefunden S1e habe ın auf die artbur gebrac ort
gebadet, Ne  - eingekleıdet, ihm und triınken gegeben un:!
ın dann ZUTr weıteren Pflege das eigene Eihebett gelegt Als Ludwig
heimkehrte, sSel ıhm seine Mutter Sophie entgegengeeilt, iıh: OT

der Ansteckungsgefahr arnen, die die maßlose relıg10se
Leidenschaft Se1INerTr Ta brachte rre sel das Bett9
habe die Decke beiseitegerissen und nNnun nıcht den Aussätzigen,
sondern eine Erscheinung des Gekreuzı:  en seinem Bett gesehen. In
der au eines Augen  1C. geht ıhm jenes Wort Jesu auf, VO dem
Elisabeth sıch leıten lıeß, ‚, Was ıhr etian habt einem un meılınen
geringsten Brüdern, das habt ihr MI1r getan  .. Und sa iıhr ‚„Ge-
hebte Schwester, solche ma: du MI1r immMer meın Bett egen  ..

Im Jun1 1224 ahm Ludwig auf dem Frankfurter Füurstentag das
Kreuz. Er War einer der hochsten weltliıchen KHursten, die dem
abgebrochenen Teuzzug alser Friedrichs AA teilnahmen,
fuhrte Verhandlungen mıt den lombardischen Stadten Auftrag des
Kaisers, kehrte wıeder ach Deutschland zuruück, ort mit den
Fursten verhandeln dann wıeder ach talıen und fuhr mıiıt dem
Kaiser auf emselben

Zu den Fo  igen VO.  - Ludwigs Entschluß, reuzzug teilzunehmen ,
gehort, da ß Konrad VO  - Marburg Eliısabeths Beichtvater wurde. Man
darf es sich allerdings nıcht vorstellen, als habe sich Konrad VO  -
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Marburg seıit Ende 1225 oder an 1226 tandıg thüringischen Hof
aufgehalte: und sSel ort ELW. WI1e eın Hauskaplan gewesecen. Das Ließ
sSeın Amt garl nıcht Kr Warlr einer der hochsten päapstlichen eauft-
tragten fur den Teuzzug Deutschland, unterstand unmittelbar dem
Bischof VO ildesheım, der mıindestens fur den ganzen nordlichen Teıl
Deutschlands bıs ZU. Maın eauftragter des Papstes fur die Vorberel-
tun. der Kreuzzuge WAarT. Dazu gehorte nıcht NUur dıe erbung, sondern
auch die Regulijerun. der Streitigkeiten und strıttıgen Besitzanspruche
zwischen den Kreuzfahrern und ihren aC.  arn, die an blieben
Denn das Land Warlr ja schutzlos, WeNln der andesherr jahrelang abwe-
send WAaT. Finanzfiragen mußten geregelt werden. Eın Teıl der kirchli-
chen fMoß Nun dıe Tasche des ZU. Kreuzzug aufbrechen-
den Landesherrn, damıt el avon die Kreuzzugskosten bestreiten
konnte, un! wurde nıcht mehr den zustandıgen Bischofd, fur Uurın-
pCH den Erzbischof VO Maınz abgeführt Diese finanzıellen Auseıimnan-
dersetzungen mußten gerege. werden. Thuriıngen Wäal mıiıt dem zustan-
dıgen Biıschof außerdem verfeindet! Eis mag elıner der Grunde fur
Ludwigs Teilnahme Teuzzug gewesecn se1ın, daß das Gebilet der
Kreuzfahrer weitgehend der Juris  10N des zuständigen 1SCNOIS
entz und dem aps unterstellt WAarTl, dessen Oberhoheıit für urın-
gen un:! fur einiıge andere Territorı]ien NU. Konrad VO Marburg wahr-
nahm In diesem Zusammenhang ist sehen, daß der Beichtvater
der heiligen Elisabeth wurde, dıe ıhn seiner TIMU und personlı-
chen Bedürfnislosigke1r gern als Beıichtvater annahm

uch Lisabeths Gelübde, falls ihr sterben sollte, nıcht wıeder
heiraten, gehort das Kreuzzugsdenken 1neın. Mıt dem Verspre-

chen dieses Opfers Wal S1e reuzzug beteiligt und unterstutzte S1e
den Eınsatz ihres annes

Das Verhältnis Eilisabeths Konrad VOIl Marburg ist schwer urch-
schaubar und eın eisple afur, daß das Schema VO.  - Ne  ur aufbrechen-
der Begeisterung auf der einen Seıite und starrer Beharrung auf der
anderen grob ist ganz schweıgen VO den biıllıgen psychologi1-
schen ‚„‚Erklärungen‘‘. Einerseits ist 1MmM mittelalterliıchen Christentum
das Wort des Beichtvaters fur das Beichtkind Gottes Wort Wer WITL.  1C
auf seıinen igenwillen verzichten un:! eın Gott gehorchen wIill, der
muß sich ZU vollıgen Gehorsam gegenuber einem Menschen Vel-

pflichten, der ıihm kann, Was ottes Wiılle 1St; denn das ann-
sich nıcht selbst Zu groß ist dıe Gefahr, da INa  > den eigenen
Wiıllen muiıt dem W iıllen ottes verwechselt. Deshalb gelobt ja jeder
ONC. neben Armut und Ehelosigkeıt auch Gehorsam seine
Oberen 1eser Gehorsam wird streng durchgesetzt. Be1 den geringfü-
gıgsten Verletzungen SEeiz strenge Strafen un! Schläge SO
macht auch ONrTa! VO.  - Marburg be1l Eilisabeth. Das Beichtkind War
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aiur alle Gewissensskrupel und Pfliıchtenkollisionen los Elisabeth
also den Zwiespalt zwıschen dem standesgemäßen en und der
Nachfolge Christi Sl1e brauchte Ur gehorchen llerdings glatt
und klar geht das Verhaltnıiıs zwıschen Beıichtvater un! Beıichtkınd
zwıschen Konrad VO  - Marburg un Elisabeth nıcht auf. er hat
eine uüberall uneingeschränkte Befehlsgewalt bDer S1e beansprucht,
och hat S1e sich ıhm wıllenlos unterwortfen.

FKın eıspıe fur 1ese Befreıiung VO. Zwaiespalt ZWIiSCHNen dem StTan-
desgemäßen e  en der an  aln un:! dem Leben Christi Sind
die Speisegebote, die Konrad seinem Beıichtkiınd gab Er gebot ihr, ; 110
solche Eınkunfte ihres Gemahls verwenden, ber deren recht-
mäßige Herkunfrt S1e eın gutes Gewlssen habe Iso ZU e1iıspie
nicht, ‚„ Was VO  _ den Ämtern un:! Eintreibungen der Beamten
stammte*‘‘®. Was 1mM einzelnen verboten ist, WIrd nıcht Danz klar Klar
ist aber jJedenfalls, Was Konrad nıcht tut Er legt ihr nıcht einNne Liste der
in der Fastenzeıt verbotenen Speisen VOlL, gegebenenfalls miıt einıgen
Verschärfungen, sondern Was Tlaubt und verboten lst, erg1ibt sıch aus
dem sozlalen Zusammenhang und WwIrd VO Gewılissen bestimmt.
Vıelleicht kam cdıe Abgabenerhebung damals auch 1n der Art der
urchführung 1C heran eiINe Plunderung der Untertanen
Jedenfalls g1bt Elısabeths fruhere Hofdame Isentrud VO  ; Horselgau 1mM
Jahre 1235 fuüur die Heılıgsprechungsunterlagen Protokoll, Elısabeth
habe sıch darum bemuht, ‚„‚daß den ungerecht Behandelten Ersatz
geleıstet werde‘‘ Viıelleicht aber diese Meınung WITd eDbenIiIalls der
Liıteratur erortert19 sollte überhaupt alles verboten werden, Was mıit
eld erworben Wäal. Das wurde eıinen tiefen Einblick en dıe
Unsıcherheit un Zwiespaltigkeıt des Reprasentanten der Kiıirche
Konrad VO  5 Marburg, der auf der einen Seite standıg Finanzfragen
regulıert und rlesige Summen fur die Kreuzzuge abrechnet un ach
Rom uberfuhrt und dann andererseıts 1mM eld doch sıeht, Was dıe
eele gefahrdet und an fur sich selbst nıcht mıiıt gutem GewI1ls-
SE  5 eDTauC machen kann Ausdrucklich hervorzuheben ist auch,
daß Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeıt VO  ; Speisen N1ıC. Aaus den
kirchlichen Geboten ber Fastenspeısen abgeleıtet WITrd, sondern AaUuSs

den sozlalen Bedingungen und daß der Maßstab das Gewlssen des
Beılic  es sSeın soll

Damit hängt eLIwas anderes Obwohl der Beıichtvater
gegenuber dem Beichtkind den Wıllen Gottes vertrat, hat Eilısabeth
sich ihrem Beıichtvater nicht wıllenlos unterworf{fen, und el hat das
ffenbar auch nıcht VO  - iıhr verlangt In seinem Brief den aps

ach alter Nıigg, sSa| VO)  $ Thüringen, Aufl., Dusseldorf 1967, 74
Zitiert nach Niıgg, ebda 76
Maurer, 65.1953/54, 32
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berichtet Konrad VO.  - Marburg ‚„„Als dann ach ihres atten 'Tode Ihr,
Heiliger ater, beschlosset, S1Ee MI1r anzuempfehlen, hat sS1e Streben
ach der hochsten ollkommenheıt mich befragt, ob S1e als Klausnerıiın
oder 1 Kloster oder irgendeinem anderen an hoheres Verdienst
erwerben könne? Am Ende War ihre eele davon beherrscht, und 1es
forderte sS1e mıit vielen Tranen VO.  > MIr Daß ich ihr gestatten sSo.  e,
den uren betteln. Als ich ihr aber schro{f abschlug, antwortetie
sS1e MAT? ‚Do werde ich tun, Ihr miıich nıcht hindern konnt.‘ Und
Just Karfreıtag, als die Altare en legte S1e ihre an
auf den einer Kapelle ihrer tadt, die S1e Minderbrudern uberge-
ben 6, und verzichtete Gegenwart einiger Brüder auf Elltern und
er und auf den eigenen Wiıllen, auf allen anz der Welt un auf
alles, Was verlassen der Heiland Evangelıum (Matth rat
Als S1e NU. auch auf ıhren Besıtz verzichten wollte, 1e ich S1Ee zurück,
einmal, damıt sS1e fur die Schulden ihres Mannes aufkommen onne,
dann aber der rmen, enen sıe, wollte ich, aus em, W as ihr
als Wıttum zukam, Almosen spenden sollte11.‘‘

1eselbe erbindun. VO.: demutigem Gehorsam gegenuber der
Kirche un unbefangener Behauptung der eigenen Eingebung ist auch
be1 Tanz VO Assısı bemerken. Er fordert strengsten ehNnorsam
jedes Bruders gegenuber seınen Vorgesetzten, betont aber ausdruck-
lıch, wenn dieser ihm wıder seıne eele gebiete, ann solle el

nıicht gehorchen??. ETr wiıll sich dem aps ganz unterstellen, aber mıiıt
seıner Art VO  - en und Ordensregel, obwohl eım ate-
rankonzıl 1215 dıe Erfindung en und Ordensregeln ausdruck-
liıch untersagt und enen, die die Welt verlassen wollen, empfohlen
worden WAar , 1ın einen der bestehenden en ınzutreten Und dıe
Kurie geht darauf e1n, aufgrund göttlicher Inspiratıon, w1ıe dıe 1a

gende VO Taum Innozenz’ 11L (1198-—1216) verstehen g1bt un
ante e ausdrücklich 1C auf Honor1ıus H+ (1216-1227) sagt !>
owohl die Legende WI1e Dante lassen erkennen, wWw1e erstaunlich un!
gewichtig den Menschen, die och der damalıgen Welt lebten,
erschiıen, daß TAanz VO  - Assıisı sich durchsetzte un! VO der Kurie miı1t
seiıner rdensgrundung bestätigt wurde.
1l Zatiert nach Nigg, a a.Q0 62{£.
12 DiIie unter mstanden notwendige Gehorsamsverwelıgerung nıicht ZU. Trennung VO.  -

der Gemeinschaft, sondern noch tiefer In die Leidensnachf{folge, die ihr Wesen
ausmacht, vgl Analekten, 29 5 ] eTi0Q0 prelatus prec1plat alıquı ubdıto Conira anımam

SUAaN, 1C€e el NO. obediıat, amen 1PSum NO.  - ımıftta: Et S1 ab quıbus inde persecutlo-
81 sustinueriı1t, magıs eOSs dılıgat propter Deum. Nam quı DT1US persecutionem sustinet,
qQquamı vell‘ SU1S fratrıbus separarı, eie permanet ın perfec obedıen qula ponıt
anımam SUaI DTITO fratrıbus SU1S Joh.

13 Die Legende VO: Traum des Papstes Innozenz ist. wohl bekanntesten aus 1ı0ttos

Darstellung ın San Francesco Assıisı. Zu an La Dıvına Commedia, Paradıso .
97 —99
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Nun ist aber das Mißtrauén die Kırche un das unbeıirrbare
Beharren auf dem eigenen Weg, den INa  =) als VOoNn Gott gewlesen ansıeht,
gerade kennzeichnend fur die Armutsbewegungen, die annn ketzerisch
geworden SiInd. Diese stellten sich der Nachfolge Christı wiıllen

dıe Gebote der Kırche. der trat 1ın ihnen, WI1e Herbert TUund-
INa pragnant formuliert, dıie ‚„1dee der apostolischen achfolge‘‘
einen Gegensatz ZULI ‚„l1dee der apostolischen Sukzession 1M hlerarchı-
schen Ordo*‘‘ 1 Hıer wIird eiINe iNnNeTEe Verwandtschaft erkennDbar
zwıschen der Ketzerbewegung und der ich Sasge nıcht Selbstbehaup-
Lung, ohl aber festen Behauptung des VO  - Gott gewlesenen eigenen
eges Del Franzıskus un! Elısabeth.

Die heiliıge Elisabeth tragt dıe Spannungen ihrer eıt sich, dıe be1l
anderen ZU. Auseinanderbrechen VO  - Lebensformen, Streıt un
Aussteigertum fuhrten. ber S1e vertritt diese Spannungen überzeu-
gend, daß Konrad VO  - Marburg, der Vertreter der vorgegebenen und
ZU. 'Teı1l auch erstarrtiten relıg10s-gesellschaftlıchen Lebensform, sıiıch
ihr beugt, Ja moglıcherweıse VO  e der Erleuchtung ihres ECeWI1S-
SCeNS die notwendigen Erkenntnisse daruber erwartet, W as Jetzt
als gut und OSe anzusehen sel. el War Konrad VOIN Marburg einer
der hartesten und schroffsten Vertreter der Amtskirche. Er War VO

aps mıiıt der Bekäampfung der Ketzereı Deutschland beauftragt und
hat als Ketzerrichter, ach dem Grundsatz, se1l besser 100 Unschul-
dige toten als einen chuldigen laufen lassen, gewutet, daß iıhm
der Erzbischof VO Maınz und andere 1SCHNOie entgegentraten‘°.
DIieser Mannn beugt sıch VOI den ıngebungen Elısabeths, deren Ver-
wandtschafi mıt ketzerischen edanken ihm Nn1ıC verborgen geblie-
ben Seın kann Daß gleichzeıtig auch VO seinem e1sungs- und
uchtigungsrecht als Beıichtvater unerbittlıch eDTraul. machte, ist
bekannt, daß ich nıcht och einmal hervorzuheben brauche

Am September LD starb Ludwig 1ın ÖOÖtranto einem Fieber,
das ım Kreuzfahrerheer ausbDTracCc und ZU Abbruch des Kreuzzuges
schon be1l der usianr notigte. twa Miıtte Oktober mMag die Nachricht
auf der artDbur: eingetroffen Sein. Heıinrich aspe ubernanm als
Vormund fur den funfahrıgen Sohn selnes Bruders die Regilerung. Er
erlaubte Elısabeth nıcht langer, die Speisegebote der landgraäflichen
aie einzuhalten, dıe herausfordernd gewirkt en mussen. Da nıcht
staändig auf der Wartburg Hof ehalten wurde, sondern auch reihum auf

Grundmann, aua C 96
15 Dagegen hatte aps Alexander 12 1162 an den Erzbischof VO: Reims geschrie-

ben (Grundmann, a a.0Q 56 Anm. 101): SCITe Lue discretionis prudentıla, qul1a
cautius ei MINUS malum est nocentes el condemnandos absolvere QuUam vitam InnOocen-
t1um severıtate eccles1l1astıica condemnare, ei melhus VITOS ecclesiast1icos plus etiam QUamn
deceat rem1sSsos QUaIn In cCorrigendis vitilsu modum existere ei SEVEeTITOS.
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den Burgen des Landes, wurde och azu eın Burgherr ach dem
anderen uUrc die Fragen und das Fasten der Landgräfin herausgefor-
ert und ele1d1; Heinrich zahlte seiner chwagerın aber auch nıcht
ihr ıtwengut aUS, daß S1e einen selbstandıgen aushna. hatte
Ten konnen Wahrscheinlich onntie sovıel eld gar nıcht auf
einmal flüssig machen. uberdem befürchtete c Eilisabeth werde 1M
Handumdrehen alles cdıie Armen verschleudern. Elisabeth aber gab
nıcht nach, sondern verließ die artbur Ihre sogenannte Vertreibung
VO  - der artbur scheıint der Versuch se1n, sich gegenseılt1ig ZU

achgeben notigen auf lisabeths el1te UTrC passıven Wiıder-
stand, VO Heinrichs Seıte aus uUrcC TUC. indem ZW arlr füur ihr
Unterkommen Eisenach sorgte, doch S' daß fuüur S1e unerträglich
seın So. 1eser TUC aber kam be1l Elisabeth garl nıcht Denn S1e
annte keıin hoheres uC. bettelarm VO 'Tur 'Tur gehen Vor
lauter uC. daruber, daß S1e nNUunNn endlich WIT.  E“ nıchts mehr e,
bat S1e die Franzıskaner, eın eum singen. Da sa als
Bettlerin umherging, onnte der Landgraf muıiıt Rücksicht auf ihren und
seinen Stand nıcht lange ulden

Eıne Schwester der Mutter Eliısabeths, dıe Abtissin ec VOoN

Kıtzıngen, sorgte annn dafür, daß einer ihrer Brüder, der Bischof
ert VO Bamberg seine Nıchte Elisabeth sich kommen heß 1eser
wollte nNnun die peinliche Angelegenheıt gleich gründlich ÖOÖrdnung
bringen, indem dıe schone und reiche Junge Wıtwe umgehend wılıeder
verheiratete Von dem Gelübde der Ehelosigkeıt konnte S1Ee losen
Und den Widerstan:! seiıner zwanzigjäahrıgen ıchte wird elr nicht sehr
erns geNOMMECI aben, zumal eın tatkraftıger Mannn WAaT, der sich
ZUIN Beispiel auch der TMOTAU: Philıpps VO  - chwaben minde-

als Mıtwısser beteiligt ber als Eilisabeth drohte, WenNnn el

S1e sehr bedränge, werde sS1e sich die Nase abschneiden und diesem
Zustande werde S1e dann ja wohl einer mehr nehmen, gab ach Als
dıe Gebeine Ludwigs Aaus talıen gebrac wurden, kehrtesamıiıt
diesen ach Eisenach zuruück, nachdem Ekbert den hüringischen
Rıttern das Versprechen abgenommen e, sich aiur einzusetzen,
daß sS1e ihr Wıtwengut bekommel®.

den 1835 gedi'féicten‚ MI1T Der 1n Buchform nıcht erTreichbaren egestiten er Tkun-
den se1nes Hauses, VO  - denen Herr Dietrich Graf Stolberg-Wernigerode mir Teundli-
cherweilise Fotokopiıen übersandte, el 11 unter NrT. 32 „„1228 Bel der uC. der
Begleıter des verstorbenen Landgrafen udwı1ıg VO.  - Thuriımgen aus dem gelobten ‚anı
darunter uch Heinrich Graf VO. Stolberg) empfing die Bamberg weilende Landgraäafin
sSa|l dieselben, weilche den wıeder ausgegrabenen Leichnam nach der Heimath
hrten, be1l sıch, indem sıe ihnen entgegengıing, sıe sich niederlassen hieß und In wohlwol-
lender und gutiger Weise mıiıt ihnen redete el habe sS1e uüuber die ıhr inzwıschen wıder-
fahrenen Unbilden eklagt und der Bischof Eckbrecht VO.  — Bamberg sodann mıt iıihnen

g Wiedererlangun; der Mitgift 11ısabeths verhande. S1ie versprachen, Was recht
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Inzwıschen War Konrad VOon Marburg, dessen Beıichtvaterstellung be1l
Elısabeth UrCc Ludwigs 'Tod hınfallıg geworden WAarT, Von Papst Gregor

ZU Defensor (Schutzherrn oder Ormun! lisabeths ernannt
worden. Und Nun fanden Eısenach jene Gespräche sta  9 dıe oben

14{.) aus dem TIe Konrads den Papst zıtiert sSınd
Aus der eıt VOT jJjenem Karfreitagsgelübde berichten iıhre Dıenerin-

nen VOL der Heiliıgsprechungskommission eın wichtiges Ereignis:
„„Eınes Tages der Fastenzeit S1E sıch knıend eiINe Wand und
hielt ihre Augen sehr lange auf den Altar gerıchtet. Als S1e endlıch
ihre erbarmliche ehausung zuruckgekehrt WarTr und sehr
großer chwache NU. wenıg Spelise sıchge: hatte, TaC ihr
der Schweiß AU!  N S1e WO. sıiıch einNne Wand stutzen, Hel aber der
enannten Isentrud den Nachdem alle außer den besagten
Diıenerinnen hinausgeschickt schlug S1e die Augen auf, wandte
den 1C aufdie Fenster und begann mıiıt ganz frohlicher 1ene holdse-
lıg acheln ach eiINer uten schlo S1e die Augen VOon

vergoß zahllose Iranen und offnete arauf die Augen och-
mals, WwWI1e vorher uüberaus 1e  1C. achelnd diesem Zustand der
Beschauung lag S1e biıs ZUT Komplet. Manchmal weınte S1e uUrz mıt
geschlossenen und lachte dann wıeder mıiıt offenen ugen, verharrte
aber 1el laänger ihrer Tohliıchkei Endlich, ach langem Schweigen,
riıef S1e aul  N ‚„Herr, also wiıllst du be1l MIr se1ın, und iıch wıiıll be1l dır se1ın,
und n]ıemals wıll ich VO  - dır getrennt werden.‘‘ Die genannte edie Da
Isentrud, iıhr naherstehend als die anderen Diıenerinnen, bat S1e instan-
dıg, inr enthullen, mıiıt WE S1e gesprochen habe Die sel Elısabeth
straubte siıch zunachst, gab aber schheßlic doch ihrem Drangen ach
und sagte ‚Ich sah den Hımmel offen und ıhn, meılinen heben Herrn
Jesus, WI1e sich MIr zuneıigte und TOS spendete den verschiede-
1915  5 Ängsten und Betrubnissen, die mMich edruckten Und solange ich

sah, War ich iroh und lJachte; Wennn aber sSeın Antlıtz abwandte, als
ob weggehen WO.  , weıinftfe ich Dann erbarmte sıich meıner,
blıckte mich wleder uüberaus miılde un! Sprach: ‚Wenn du be1i MIr
sSeın willst, wıll ich be1l dır sSelin. Ich gab ihm Antwort.‘‘ Isentrud drang
och sıe, iIhr doch dıe oben erwaäahnte Vısıon kundzutun, die S1e der
Kırche be1l der Darbringung der ostije gehabt habe DiIie sel Elisabeth
erwıderte ‚„„Was ich da gesehen habe, das miıtzuteilen geht nıcht

und ehrlich sel, azu thun. Hierauf selen Sie mıit der 1C. und der Landgrafin Elisa-
beth nach Thuringen, ZUTF: Beisetzung Kloster ‚einhardsbrunn, weıter gezogen.‘‘ ntier
Hinweis auf andere altere Urkunden wırd dann bemerkt: S he1ißt, daß Bischof Eckbrecht
VO'  - Bamberg S1' mıiıt der Drohung, werde SONS die 1C. Uun!| sS1ie selbst nıcht aus der

lassen, ZU (Gelöbnisse, sıch der acC Sa| anzunehmen, ZzZwungen habe
Als sS1ie alle 1€5S5 thun erklart, verlangten S1e zugleıich, daß die Landgrafin mıiıt ihnen
ziehen SO.  e, W as uch eschehen sSel.  :
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aber W1SSEe: Ich habe eıne große onne erlebt und wunderbare göttliche
Geheimnisse gesehen‘*‘.‘“

Be1l der Beısetzung der Gebeine ihres Mannes Kloster einhards-
TUnnn ist dıe Tra ihres Wıtwenguts gerege worden!®?. Elisabeth
bekommt eın be1ı Marburg und 2000 Sıilbermark Darauf
Elisabeth ach Marburg und verteilte einem einzigen Tag VO

diesem Geld 500 Silbermark Arme Konrad VO Marburg verbot INr
daraufhın, überhaupt eld Arme verteılen, S1e solle ihnen 1U

Brot geben
Elisabeth hat be1 Marburg eın Hospital und eine kleine iırche

auen lassen und sıch ganz der der Kranken und Siıechen gewld-
mel und muiıt ihnenZ1 selben ause, ja 1m selben Raum
gelebt el rlebte S1e 1 1enst den Elenden eselbe (Gemeiin-
SC mıit T1STUS WI1e der V1isıonaren au, VO.  5 der vorhın dıe
ede Wa  ; 1nma. rief S1e eım en un! etten der Kranken au  N

‚„„‚Welches Gluück fur unseIell Herrn en un:! zudecken
können!?!*“‘ uch ler besteht wıeder eine Verwandtschaft mıiıt Franz
VOonNn Assısı, dessen Umkehr ja damıt egann, daß wurde, den
Aussätzigen seine Bruder sehen

Hospital und Kirche Marburg wurden dem heilıgen Franz VO.  -

Assısı geweıht, weniıge Monate nachdem (am 16 heilıggespro-
chen worden Wa  ; Wahrscheinlich ist eSs die Franziskuskirche
NOT:  IC der Alpen Im auie eINeEeSs Jahres erseiz Konrad VO.  _ Mar-
burg ach un:! ach den kleinen Hofstaat, den Elisabeth mitgebracht
e, UrCcC eiıne geistlıche Hospitalgenossenschaft. Im Laufe weniıger
TEe verbrauchte Elisabeth ihre Ta Diıenst Kranken, en
und dachlosen In der Nacht VO ZU. November STar sie,
vierundzwanzıg TE alt

Elısabeths Leben (LUS mattelalterlıcher 1C

Bısher habe ich versucht, die heilıge Eilisabeth 1mM Zusammenhang
der Geschichte, der WIT mıit inr verbunden sınd, verstehen, daß
ich die Fragestellungen un! Herausforderungen herausarbeıitete, die
WIT mıiıt ihr gemeınsam enel WIrd ein1ıges ihrem Auftreten
deutliıcher, manches auch überbelichtet, anderes verdunkelt. Damıt
keın einseltiges Bild entsteht, soll 1U och einıgen Kunstwerken

17 Zatiert nach Nigg, a.a.0 85 £.
‚egesten Stolbergscher Tkunden, ebda „„Am Tage des Begrabnisses fand uch dıe
eindringliche Tmahnun; des andgrafe Heinrich der Rechtskränkung Eliısabeths
en ın egenwart der übriıgen Herren des eIiolges UTrC. den chenken Rudolf
Vargula statt.°“
Zatiert ach Nıgg, a a.0 98
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AQUuSs der Elisabethkirche gezeıigt werden, w1e Tuhere Zeıiten die Heilige
Elısabeth gesehen en

In der Elisabethkirche befindet sıch eın spätgotischer Flügelaltar,
der 1mM TE 1510 VO Ludwig uppe geschnitzt un! VO  - Johann VOIN

der Leyten bemalt wurde?20°. Vor dem eoffneten ar stehend, sıeht
der Betrachter ıınks auf dem Seitenflugel innen Zzwel Legenden arge-
STE Auıf dem Weg 1S5C trıfft Elısabeth eıinen frierenden Bettler
un g1bt ıhm ihren Mantel, ohne den S1e be1l der aie nNnıC. erscheinen
darf, aber damıt S1Ee trotzdem punktlıch un! anstandıg gekleidet daseın
kann, uüberreicht ihr eın Engel einen Daneben ist die 171el gehalt-
vollere und tiefere Zusammenhänge reichende Legende VO (:e-
reuzigten 1mM Ehebett dargeste Auf dem anderen Flugel sieht der
Betrachter den scnhıe Ludwigs VO  - Elisabeth dargestellt und, Ww1e
S1e ach der Verdrangung VOINl der artbur der Michaelskapelle
KEisenach das Tedeum sıngen aßt Dazwıschen SINd einıge einere
bliographische Szenen eingestreut. Der kostbarste 'Teıl aber der
Mitte, der geschnitzt und mıiıt Blattgold belegt 1St, zeigt TEl Szenen VO  =

ihrem 'Tode WwWI1e S1Ee die Sterbesakramente empfangt, die fejerliıchen
FKxsequılen, dıe rNeDbun. ihrer Gebeine Das en der Heiligen —
reicht seınen G1ipfel Sterben; denn das ist der Übergang dıe 1MmMmM-
Llische Welt, WwWI1e ja auch als Heılıgentag der Todestag oder W1e be1l 1S53a-
beth der Begrabnistag der Heılıgen egangen WITrd, Wwe INr (‚eburts-
tag Z ewigen en ist. le Taten un! Leiden der Heıilıgen und alle
ihre Erfahrungen Sind Schritte auf dem Weg ZUTI uinanme 1ın den
Hımmel un:! bekommen VO  e da aus ihren S11n

Der Elisabethschrein®*!, den 1249 cdie Grebeine Elıisabeths gelegt
wurden un:! der zunachst auf dem Hochaltar stand, bıs 1290 ın die
elgens aIiur gebaute Sakristel geste. wurde, zeigt den Läangswan-
den den Erloser T1STUS als Weltrichter mıiıt den ZWO. Aposteln, dıe
ach 19,28 ‚sıtzen auf zwolf Thronen un! rıchten die ZWO
Stamme sraels  : ntier dem Glebel, der jetz ach Osten gerıiıchtet 1st,
sıtzt Marıa als Himmelskonigın. An der anderen Schmalseıte ist 1Sa-
beth dargeste. stehend; denn S1e trıtt 1er VOTL den Riıchterstuhl Chri1-
stl, Rechenschaft geben VOoONn inrem en S1ie T1N: mıt, einmal
ihren Glauben der orm des apostoliıschen Glaubensbekenntnisses,
das 1ın lateinıscher Sprache einem den (Hebeln den ganzen
Schrein herumlaufenden Spruchband eingeschrıeben un 1U schwer

sehen ist. Dazu bringt S1Ee ihre uten Werke mıt, die auf den ach-
schrägen acht Reliefs gut sichtbar dargeste SINnd und zugleic die
Abschnitte iNres Lebenslaufs zeigen: Landgraf Ludwiıg Nnımm das

20 Friedrich Gor1ıssen, Ludwig upan VO: Marburg, Dusseldorf 1969, 128{f.
21 T1 ınkler-von chubert, Der Schrein der nlL. sa Marburg, Marburg 1964
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KTEeUZ, der Abschied der Ehegatten, sa empfangt die Gebeıine
ihres annes, S1e ekleıde Bettler, emp das graue Gewand,
spendet Almosen oder verteilt ihr Wiıtwengut, speıist Hungrige, wascht
einem Bettler dıe Fuße, en zugleıc. Durstige triınken bekom-
IN  - Hier ist das Wesentliche des Heilıgenlebens arın gesehen, daß S1e
mıt Glauben und guten erken sich VOILr den Weltrichter stellen MU.
und ort bestehen kannn

Gleichzeıltig mıt dem Schrein und ZU Teıl ach enselben Vorla-
gen wurde eın Farbfenster angefertigt. Dieses edallon- oder Elısa-
bethfenster zeıgt der rechten Bahn Von unten ach oben dıe Geburt
Christi:2, Ludwigs SCNH1e Von 1sSa  e den kKmpfang der Gebeine,
den Empfang des grauen Gewandes, die Verteilung des Wıtwenguts
und Elısabeths 'T’od den Bıldern dieser Bahn ist sa ohne
eiliıgenscheıiın dargestellt, waäahrend sS1e den sechs Feldern er ıınken
Bahn mıiıt 1Iımbus gezeigt WITrd als Taterın der SeCNSser aus der ede
VO Weltgeric. Hungrige speisen, Durstige tranken (ver-
en mıiıt Fußwaschung), ackte eıden, dachlose beherbergen,
Kranke un! efangene besuchen. Das Rundfenster 1Im Spiıtzbogen
daruber ist urc«c| eın Steinkreuz ıer Viertelkreise eingeteiut und
zeıgt, wWwI1e Christus den Franzıskus und arıa die Elısabeth kront Hier
wırd das Leben der heulıgensaals Nachfolge gesehen, ingefaßt

das escni1cC. Christı VO der Menschwerdung bis ZUTF rThohung un
geleıtet Von seinem Wort und Wiıllen.

DD Es ist allerdings cht ganz sicher, daß dieses WYeld VO Anfang Z abeth-Fenster
gehort hat. Moglıcherweise stamm: aus einem verlorengegangenen anderen Farbfen-
Ster.
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